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Zur Belehrung

Hans tritt in die Lehre.
Aus dem Roman

„Unterm Rad" von Hermann Hesse (gekürzt).
(Schluß)

Um neun Uhr war eine Viertelstunde Pause
und jeder erhielt ein Stück Brot und ein Glas
Most. Erst jetzt begrüßte August den neuen
Lehrbuben. Er redete ihm aufmunternd zu und
fing wieder an, vom nächsten Sonntag zu
schwärmen. Hans fragte, was das für ein Rad
sei, das er abzufeilen habe, und er erfuhr, es
gehöre zu einer Turmuhr. August wollte ihm
noch zeigen, wie es später zu laufen und zu
arbeiten habe; aber da fing der erste Geselle
wieder zu feilen an und alle gingen schnell
an ihre Plätze.

Als es zwischen zehn und elf Uhr war,
begann Hans müde zu werden; die Knie und der
rechte Arm taten ihm ein wenig weh. Er trat
von einem Fuß auf den andern und streckte
heimlich seine Glieder? aber es half nicht viel.
Da ließ er die Feile für einen Augenblick

los und stützte sich auf den Schraubstock.

Es achtete niemand auf ihn. Wie er so
stand und ruhte und über sich die Riemen
singen hörte, kam eine leichte Betäubung über
ihn, daß er eine Minute lang die Augen schloß.
Da stand gerade der Meister hinter ihm.

„Na, was gibt's? Bist schon müd?"
„Ja, ein bißchen," gestand Hans.
Die Gesellen lachten.
„Das gibt sich schon," sagte der Meister

ruhig. „Jetzt kannst du einmal sehen, wie man
lötet. Komm!"

Hans schaute neugierig zu, wie gelötet
wurde. Erst wurde der Kolben warm gemacht,
dann die Lötstelle mit Lötwasser besprächen
und dann tropfte vom heißen Kolben das Weiße
Metall und zischte gelind.

„Nimm einen Lappen und reibe das Ding
gut ab. Lötwasser beizt, das darf man auf
keinem Metall sitzen lassen."

Darauf stand Hans wieder vor seinem
Schraubstock und kratzte mit der Feile an dem
Rädlein herum. Der Arm tat ihm weh und
die linke Hand, die aus die Feile drücken mußte,
war rot geworden und begann zu schmerzen.

Um Mittag, als der Obergeselle seine Feile
weglegte und zum Händewaschen ging, brachte

er seine Arbeit dem Meister. Der sah sie flüchtig

an.
„'s ist schon recht, man kann's so lassen.

Unter deinem Platz in der Kiste liegt noch ein
gleiches Rad, das nimmst du heut nachmittag
vor."

Nun wusch auch Hans sich die Hände und
ging weg. Eine Stunde hatte er zum Essen
frei.

Er wußte nicht recht, ob er eigentlich
zufrieden sei oder nicht? es hatte ihm in der
Werkstatt gut gefallen, nur war er so müd
geworden, so heillos müd.

Schon vormittags hatte er rote Schwielen

an den Händen bekommen? jetzt begannen
sie ernstlich weh zu tun und waren am Abend
so geschwollen, daß er nichts anfassen konnte,
ohne Schmerzen zu haben. Und vor Feierabend
mußte er noch unter Augusts Anleitung die

ganze Werkstatt aufräumen.
Der Samstag war noch schlimmer. Die

Hände brannten ihm, die Schwielen hatten sich

zu Blasen vergrößert. Der Meister war schlechter

Laune und fluchte beim kleinsten Anlaß.
August tröstete zwar, das mit den Schwielen
dauere nur ein paar Tage, dann habe man
harte Hände und spüre nichts mehr; aber
Hans fühlte sich todunglücklich, schielte den

ganzen Tag nach der Uhr und kratzte
hoffnungslos an seinem Rädchen herum.

Im Nebel verirrt.

Wer zum ersten Mal in Zermatt die eng-
lische Kirche besucht, staunt über die vielen
Gräber um die Kirche und über die
Grabtafeln, die an den Wänden der Kirche
angebracht sind. Die meisten Gräber vor der Kirche
enthalten nur die Namen der verunglückten
englischen Bergsteiger und den Ort und die

Zeit, da der Bergsteiger sterben mußte. Auf
einer Grabtafel im Innern der Kirche las ich
auch, daß auf dem so harmlosen Theodul-
gletscher ein Wanderer verunglückt war. Auf
unserer Wanderung nach der Theodulhütte kam
ich denn auch mit meinem Bergführer darüber
ins Gespräch und da erzählte er mir die
Geschichte. Ein Bergführer war mit einem
Engländer auf dem Theodulgletscher, als plötzlich
das Wetter umschlug und ein dichter Nebel
sich breit lagerte und ihm jegliche Aussicht
raubte. Da standen nun die beiden Bergleute
in der allergrößten Gefahr. Der Nebel war
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